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Wer ist ein Jünger Jesu Christi?

1. Ein Jünger ist ein Lehrling.
Er ist jemand, der lernen will. Ein Jünger ist jeder, der den Lehren eines anderen folgt und sie umsetzt. Dies setzt die Annahme der Ideen des Meisters voraus. Ein Jünger Jesu Christi ist folglich jemand, der von Ihm lernen will und der bereit sein muss, sich führen zu lassen. Lies Mt 11,25-30: „Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig...” Wir sollten von Ihm lernen.

2. Ein Jünger ist ein Nachfolger. 
Der Jünger folgt seinem Meister dorthin, wo er lehrt. Um dies tun zu können, muss er sich bereit halten. Egal wie viele Opfer er auf sich nehmen muss, nichts wird ihn davon abbringen, seinem Meister zu folgen. Lies Mt 10,38 und Lk 14,27. Wir müssen Jesus folgen, wo immer er lehrt, egal zu welchem Preis. Er allein ist der Meister und niemand anders besitzt die Wahrheit. (Mt 23,8-10)

3. Ein Jünger ist einer, der gerufen ist, bei seinem Meister zu wohnen. 
Im Falle Jesu Christi, der ein wandernder Meister war, sollte der Jünger unter allen Umständen bei Ihm bleiben und Ihm bis zum Kreuz folgen.

4. Ein Jünger Jesu Christi zu sein bedeutet, sich ständig zu wandeln. 
Es bedeutet nicht, das Ziel erreicht zu haben oder gar „vollkommen“ zu sein. Der Prozess beginnt mit der Bekehrung und dauert ein ganzes Leben.

5. Jünger zu sein heißt das Leben mit anderen zu teilen: 
den Glauben, das Vertrauen auf die väterliche Liebe, das Mitleid mit den Armen, Kranken und Sündern, die Sehnsucht nach dem Reich Gottes, die Seligpreisungen, den Blick auf das Kreuz und die Auferstehung, die Erlösung der ganzen Menschheit, die Gabe des Heiligen Geistes.

6.  Ein Jünger ist der Herrschaft Jesu Christi unterstellt. 
Wie Jesus sich dem Willen seines Vaters unterstellt hat, sollten auch wir uns dem Willen Jesu Christi unterstellen. Er soll Herr unseres Lebens sein, und sollte über unseren Gefühlen, unseren Lebensbedingungen und unseren Wünschen stehen.

7. Ein Jünger ist jemand, dem sich der Meister anvertraut: 
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„Ich nenne euch nicht mehr Knechte... Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe.” (Joh 15,15). Die Beziehung, die der Meister mit seinen Jüngern unterhält und die auf das Vertrauen aufbaut, ist stärker als familiäre Beziehungen: „Wer den Willen Gottes erfüllt, der ist für mich Bruder und Schwester und Mutter.” (Mk 3,35)

8. Der Jünger ist gerufen, ein Apostel (Gesandter) zu werden.
Er kann nicht sein Zelt auf dem Berg Tabor aufschlagen: Er muss hinabsteigen und dienen. Er dient auch nicht wie einer, der für seine Arbeit belohnt wird, sondern setzt sich um der Liebe dessen willen ein, der ihn gerufen hat.
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Der Jünger Jesu Christi sucht die Führung des Heiligen Geistes: 
„Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird” (Apg 1,8); diese Kraft lässt die Evangelisierung wirksam werden.

Was kann die Beziehung zwischen Jünger und Meister stören?
1. Die Scham
Josef von Arimathäa: „war ein Jünger Jesu, aber aus Furcht vor den Juden nur heimlich.“ (Joh 19,38)
Nikodemus: „Es war ein Pharisäer namens Nikodemus, ein führender Mann unter den Juden. Der suchte Jesus bei Nacht auf.“ (Joh 3,1-2)
Führende Männer der Juden: „Dennoch kamen sogar von den führenden Männern viele zum Glauben an ihn; aber wegen der Pharisäer bekannten sie es nicht offen, um nicht aus der Synagoge ausgestoßen zu werden. Denn sie liebten das Ansehen bei den Menschen mehr als das Ansehen bei Gott.“ (Joh 12,42-43)
2. Die Angst
Man fürchtet sich davor, von weltlichen Dingen beeinflusst zu werden (was die Verlobte, der Ehemann oder die Ehefrau usw. dazu sagen könnten). All dies macht aus dir einen heimlichen Jünger, während dich Jesus als einen erklärten, offenen Jünger will.
Das Gebet des Jüngers
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“Jesus betete einmal an einem Ort; und als er das Gebet beendet hatte, sagte einer seiner Jünger zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie schon Johannes seine Jünger beten gelehrt hat.“ (Lk 11,1) 
Ein Jünger betet, wie Jesus gebetet hat und wie es Jesus seinen Jüngern gelehrt hat.
1. Das tiefste Wesen des Gebetes ist Liebe
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„Wie mich der Vater geliebt hat, so habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe!“ (Joh 15,9) Gott hat uns aus Liebe um seiner selbst willen geschaffen, Jesus ist aus Liebe zu uns Menschen Mensch geworden und hat aus Liebe zu uns den Liebestod am Kreuz auf sich genommen, seine Liebe hört niemals auf. Sehnsüchtig wartet er auf unsere Liebesantwort, und diese geben wir im Gebet. Vorbild dieser Liebesbeziehung zu Gott im Gebet ist die Liebe jung Verliebter zueinander: Sie verbringen Stunden miteinander, sie schauen sich in Liebe in die Augen, niemand muss sie lehren, welche Worte sie in der Liebe zueinander sprechen sollen. Die Sprache des Gebetes ist die Sprache der Liebe. Das Gebetsorgan des Menschen ist sein Herz. Der Jünger müht sich, sein Gebet immer mehr vom Hirn zum Herz wandern zu lassen.
2. Gebet bedeutet Verweilen in der Gegenwart des Geliebten

Gebet ist Verweilen bei dem, der mich wirklich liebt. Der heilige Pfarrer von Ars, Johannes Maria Vianney ((1859) geht durch seine Kirche. In einer Bank nimmt er, wie so oft schon, einen einfachen Bauern wahr, der sich stundenlang dort aufhält, ohne Buch oder Rosenkranz in den Händen, aber den Blick unablässig nach vorne, zum Tabernakel gewandt. Der Pfarrer fragt ihn: „Was tust Du denn hier die ganze Zeit über?“ Die Antwort: „Ich schaue Ihn an, und Er schaut mich an. Das ist genug.“ Die eucharistische Anbetung ermöglicht uns auf intensivste Weise bei unserem Geliebten zu verweilen.
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3. Das Gebet des Jüngers endet nie
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“Betet ohne Unterlass!“ (1 Thess 5,17) trägt Paulus seiner Gemeinde in Thessalonich auf. „Liebe hört niemals auf“ (1 Kor 13,8), also setzt sich auch dein Gebet in deinem Alltag fort, und dein Alltag mündet wieder ins Gebet.
4. Das Gebet des Jüngers heiligt die Zeit
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„Siebenmal am Tag singe ich dein Lob wegen deiner gerechten Entscheide.“ (Psalm 119,164) 
„Petrus und Johannes gingen um die neunte Stunde zum Gebet in den Tempel hinauf.“ (Apg 3,1) 
Um jeden Tag in der Liebe zu bleiben, ist es wertvoll, sich mehrmals am Tag ins Gebet zu begeben. Das Stundengebet der Kirche hilft dir dabei. Es stammt aus dem Volk Israel. Jesus und seine Jünger haben es praktiziert.
5. Der Jünger kämpft um die Treue im Gebet

Liebe verlangt Treue: Ordne dein Gebetsleben und kämpfe darum, diese Ordnung dann zu wahren. Gebet darf genauso wenig wie die Liebe dem Lustprinzip untergeordnet werden. Jesus erklärt der Samariterin am Jakobsbrunnen: „Aber die Stunde kommt, und sie ist schon da, zu der die wahren Beter den Vater anbeten werden im Geist und in der Wahrheit; denn so will der Vater angebetet werden.” (Joh 4,23) Wahrheit und Treue sind in der Bibel dasselbe.

6. Der Jünger betet unabhängig von seinen Gefühlen

Genauso wenig darf Gebet von Gefühlen abhängig sein. Dein Gebet ist nicht nur dann wertvoll und gnadenreich, wenn du dabei schöne Gefühle hast. Gerade in den Phasen der Trockenheit kann Gott um so besser wirken, weil dein Gebet dann von umso größerer Treue zeugt. Gott wirkt immer unabhängig von unseren Gefühlen. Schöne Empfindungen bei geistlichen Übungen sind höchstens das Zuckerchen, das Gott uns gibt, damit wir nicht den Geschmack verlieren.
7. Der Schwerpunkt im Gebet liegt beim Danken und Preisen
Liebende machen sich gerne Komplimente und sind einander für jede Minute und jede Geste dankbar. Als Jünger bin ich mir bewusst, von wem alles kommt und wer für mich sorgt. Ur-Dankgebet der Kirche ist die Eucharistie. Die Kirche dankt darin dem Vater, dass er uns seinen Sohn geschenkt hat, und dass er uns in ihm erlöst hat durch seinen Tod am Kreuz. Danken wir Jesus besonders auch für seine erlösende Liebe am Kreuz.
8. Fürbittgebet vereint die Gottesliebe mit der Nächstenliebe
„Vor allem fordere ich zu Bitten und Gebeten, zu Fürbitte und Danksagung auf, und zwar für alle Menschen, für die Herrscher und für alle, die Macht ausüben, damit wir in aller Frömmigkeit und Rechtschaffenheit ungestört und ruhig leben können. Das ist recht und gefällt Gott, unserem Retter; er will, dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen.“ (1 Tim 2,1-4) Im Fürbittgebet tragen wir die ganze Welt vor den, der sie geschaffen hat und sie immer noch unendlich liebt.
9. Das Gebet des Jüngers ist ergebnisoffen.
„Wir haben Gott gegenüber die Zuversicht, dass er uns hört, wenn wir etwas erbitten, das seinem Willen entspricht.“ (1 Joh 5,14) Gott allein weiß, was für uns und andere gut ist. Liebe macht dem anderen keine Vorschriften. Jesus betet im Garten Getsemani daher: „Vater, wenn du willst, nimm diesen Kelch von mir! Aber nicht mein, sondern dein Wille soll geschehen.” (Lk 22,42) Der Jünger hat keine größere Sehnsucht, als dass Gottes Wille geschieht. 
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10. Das Gebet des Jüngers ist einfach
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„Wenn ihr betet, sollt ihr nicht plappern wie die Heiden, die meinen, sie werden nur erhört, wenn sie viele Worte machen. Macht es nicht wie sie; denn euer Vater weiß, was ihr braucht, noch ehe ihr ihn bittet.“ (Mt 6,7-8) Betet mit großer Inbrunst und Liebe und konzentriert euch auf wenige aber wichtige Intentionen. Gott hält seine reichen Gaben für uns bereit, er wartet aber darauf, dass wir ihn darum bitten. Er will uns nichts aufzwängen.
11. Einheit macht unser Gebet stark
„Ich sage euch: Alles, was zwei von euch auf Erden gemeinsam erbitten, werden sie von meinem himmlischen Vater erhalten. Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Mt 18,19-20) Daher ist das gemeinsame Gebet besonders stark, aber auch als Einzelner kann ich mich um die Herzenseinheit mit der Kirche mühen. Auch in der Zelle ist es wichtig, in Einheit um die Anliegen zu beten, die den Mitgliedern auf dem Herzen liegen. Je größer die Einheit, desto besser kann Gott uns erhören.

12. Ohne Gebet läuft gar nichts
„Wie die Rebe aus sich keine Frucht bringen kann, sondern nur, wenn sie am Weinstock bleibt, so könnt auch ihr keine Frucht bringen, wenn ihr nicht in mir bleibt.” (Joh 15,8) Ohne Gebet fehlt unserem Tun die Fruchtbarkeit. Im Gebet erkennen wir den Willen Gottes und können das tun, wozu er uns berufen hat.
„Das Gebet… ist der stille Weg, der uns direkt in das Herz Gottes führt; es ist der Atem der Seele, der uns in den Stürmen des Lebens neuen Frieden schenkt.“ (Papst Benedikt XVI. bei seiner Predigt am 24.05.2009 in Montecassino) 
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Die Philosophie des Dienens
Jesus kam und opferte sich für die ganze Welt. Er hatte die ganze Welt in sein Herz geschlossen. Während seines Erdenlebens war er tief von der Tatsache berührt, dass es so viele Notleidende gab, und so wenige Menschen, um ihre Not zu lindern. Da Jesus die ganze Welt erreichen wollte, beschloss er, seinen Geist auf eine bestimmte Anzahl von Personen auszugießen, um so sein Ziel zu erreichen. Er selbst suchte die Notleidenden auf, und verbrachte die Zeit mit denen, die ihn umgaben, indem er mit ihnen sprach und ihnen seine Liebe schenkte.

Dies ist der Dienst „ad personam“: Man sucht die Leute dort auf, wo sie sich aufhalten, und baut eine Beziehung mit ihnen auf. 
Wo war Petrus, als ihn Jesus zu sich rief? Er betete nicht in der Synagoge, sondern fischte am See. Und Matthäus? Auch er wurde von Jesus angesprochen, als er seinen täglichen Aufgaben nachging.
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Es geht darum, die Menschen dort aufzusuchen, wo sie sich aufhalten, ihnen zur Seite zu stehen und ihnen zu helfen, Gott näher zu kommen. Die meisten Pfarreien helfen denjenigen, die sie um Hilfe bitten: Das Neue Testament lehrt uns, zu den Leuten zu gehen und ihnen zu helfen.

Das Ziel dieses Dienstes ist es, die Menschen im jeweiligen Oikos anzusprechen und aus ihnen Jünger zu machen. Dabei sollte man auf ihre persönliche Entwicklung und auf ihr geistiges Wachstum achten. Es ist nicht nötig, sie zur Teilnahme an diesem oder jenem Programm zu bewegen, vielmehr sollte man auf ihre Nöte eingehen. Setze dich als erstes mit ihrer geistigen Lage auseinander. Fühlen sie sich von der Beziehung, die sie zu Christus und der Kirche haben, erfüllt? Haben sie einen Zugang zum Gebet? Haben sie angefangen, die Bibel oder andere religiöse Bücher zu lesen? Kannst du ihnen dabei helfen, ihren katholischen Glauben zu vertiefen und ihn den anderen mitzuteilen?

Der Schlüssel zu diesem Dienst ist deine Bereitschaft. Bete um sie, und bitte Gott, dass er sich deiner für das geistige Leben der Brüder und Schwestern deines Oikos bedient. Das Allerwichtigste ist dies: Habe ein Herz, dessen sich Gott bedienen kann.
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„Amen, amen, ich sage euch: Wer an mich glaubt, 
wird die Werke, die ich vollbringe, auch vollbringen, 
und er wird noch größere vollbringen” 

(Johannes 14,12)
Die Zellen und die Ausbildung von Jüngern
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Die Zelle ist dazu da, dem Bruder oder der Schwester dabei zu helfen von einem einfachen Getauften zu einem Jünger Jesu Christi zu werden. Dazu braucht man sehr viel Zeit und Geduld. Man muss ihnen helfen, eine Beziehung mit Jesus Christus aufzubauen, die das Leben des Einzelnen in ein konsequent christliches Leben verwandelt.

Jesus sagt uns in Matthäus 28,19: „Geht und macht alle Menschen zu meinen Jüngern”.

Der Erfolg einer Zelle hängt von ihrem Einsatz beim Heranbilden der Jünger ab!

Wenn man Menschen zu Jüngern machen will, muss man wissen, wie ein Jünger aussieht, was er ist und was er tut. Wenn man dies einmal weiß, ist man besser in der Lage mit den Mitgliedern der eigenen Zelle zu arbeiten.

Das Wort „Jünger“ kann durch den Begriff „Lehrling“, „Lernender“ oder „Schüler“ erklärt werden. Wir sind alle berufen, Lehrlinge zu werden. Um Lehrlinge zu werden, müssen wir einen Meister, ein Vorbild finden. Das perfekte Vorbild ist Jesus Christus. 
„Jesus aber sagte zu ihnen: Amen, amen, ich sage euch: Der Sohn kann nichts von sich aus tun, sondern nur, wenn er den Vater etwas tun sieht. Was nämlich der Vater tut, das tut in gleicher Weise der Sohn.“ (Joh 5,19)

„Da sagte Jesus zu ihnen: Wenn ihr den Menschensohn erhöht habt, dann werdet ihr erkennen, dass Ich es bin. Ihr werdet erkennen, dass ich nichts im eigenen Namen tue, sondern nur das sage, was mich der Vater gelehrt hat.“ (Joh 8,28)

In diesen beiden Stellen erklärt uns Jesus, wie er Vorbild ist. Er tut nichts anderes als das, was er den Vater tun sieht; er sagt nichts anderes als das, was er den Vater sagen hört und in Johannes 20,21, fügt er schließlich hinzu: „Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch.”
Die acht Prinzipien der Jüngerschaft
Die folgenden acht Prinzipien spiegeln deine Lebensgeschichte wieder. Sie schildern dir sozusagen, wie du zu einem Jünger werden konntest: Verschiedene Menschen haben dir das Beispiel Jesu vorgelebt. Nun bist du gefragt, anderen als Vorbild zu dienen.

1. Suche dir ein Vorbild!
2. Pflege die Beziehungen!
3. Diene dem anderen!
4. Sei bereit, das Kreuz zu tragen!
5. Sei bereit zu lernen!
6. Sei treu!
7. Sei der eingesetzten Autorität gegenüber gehorsam!
8. Akzeptiere, dass deine Arbeit begleitet wird!
1. Suche dir ein Vorbild!
Wir alle sind durch die Taufe Jünger Jesu Christi geworden. Er hat uns die Verantwortung übertragen, sein Wesen und Wirken zu verkünden. Paulus erinnert uns daran wenn er sagt: „Nehmt mich zum Vorbild, wie ich Christus zum Vorbild nehme.” (1 Kor 11,1). Damit ich immer mehr werde, was ich bin, brauche ich Brüder und Schwestern im Glauben, die mir Vorbild und Begleiter sind. Sie können mich führen, korrigieren, stützen, raten und motivieren, das Gute zu tun. Der Herr hat einigen Menschen diese Aufgabe anvertraut. Auch auf diese Weise offenbart mir Christus seine Liebe, sein Licht. Das Licht Christi muss in jemandem widergespiegelt werden. So erkenne ich es durch die Liebe dieses Menschen: Er muss für mich ein lebendiges Beispiel sein, muss mir zum Vorbild werden.

2. Pflege die Beziehungen!
Weshalb solltest du dich bemühen, Beziehungen zu knüpfen? Weil die andern wissen müssen, dass du sie liebst. Die Brüder und Schwestern aus deiner Zelle brauchen jemanden, der mit ihnen Zeit verbringt und der ihnen zur Seite steht, wenn sie für das Wachstum im Glauben kämpfen müssen.

3. Diene dem anderen!
Du bist auserwählt, Jünger heranzubilden. Dadurch erweist Gott dir eine große Ehre. Du bist Vorbild. Manchmal sind wir dann versucht zu meinen, dass nur der Jünger, also derjenige, der unterrichtet wird, dienen muss. Das ist nicht wahr: Es ist nötig auf das Vorbild Jesu zu schauen, und zu sehen, wie Er gehandelt hat. (Siehe Joh 13: Die Fußwaschung) 
Die Schwester oder der Bruder, die du gerade begleitest, wird von deiner Freundschaft oder deiner Liebe eher überzeugt sein, wenn du ihr oder ihm durch Taten zeigst, dass du ihm oder ihr dienen willst. Aber wie sollst du dienen? Du musst bereit sein, der Person mit Ehrlichkeit und Rat zur Seite zu stehen: Du bist nicht das Bild dessen, was du weißt oder was du sagst, sondern dessen, was du tust. 

4.  Sei bereit, dein Kreuz zu tragen!
„Jesus sagte zu seinen Jüngern: Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach.” (Mt 16,24) Bei der Selbstverleugnung handelt es sich um eine innere Haltung, nämlich um das Bemühen, anderen zu dienen. Sie ermöglicht es uns um Christi willen Opfer auf uns zu nehmen. 

Das Kreuz tragen beginnt, wenn der Wille Jesu Christi nicht dem deinen entspricht. Dann muss dein Leben zurückstehen. Du musst dem Druck der weltlichen Einflüsse standhalten. „Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist meiner nicht würdig, und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, ist meiner nicht würdig. Und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig. Wer das Leben gewinnen will, wird es verlieren; wer aber das Leben um meinetwillen verliert, wird es gewinnen.“ (Mt 10,37-39)

5. Sei bereit zu lernen! 
Wir reden nicht zuerst von Dingen, die man mit dem Intellekt begreifen muss. Jünger heranbilden, bedeutet nicht, den Leuten einfach Wissen zu vermitteln, wie z.B.: „Wer schrieb den Brief an die Römer?” „Wo finden wir die Gaben des Heiligen Geistes?” 

Wir sprechen nicht nur über Information sondern über Ausbildung. Wir sprechen darüber, das Leben und die Persönlichkeit der Jünger zu formen (im Englischen und Französischen heißt Ausbildung „Formation“). Jeder von uns kennt Menschen, die viel Köpfchen haben aber auch ein hartes und rebellisches Herz.

Die Lehre soll dazu dienen, dass die Zellmitglieder Wissen erlangen, und, dass dieses Wissen ihr Leben verändert. Sein ist wichtiger als Wissen. Das, was wir sind, ist grundlegend. Das, was wir tun, entspringt aus dem, was wir sind. Schauen wir auf Jesus. Er nahm seine Jünger nie beiseite, um ihnen zu sagen: „Wir studieren das Buch Genesis... oder das Prophetenbuch des Jesaja”.

Wenn wir von Lehre sprechen, meinen wir damit nicht zuerst Information, sondern Bildung eines Charakters nach dem Vorbild Christi. Paulus sagt: „Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir.” (Gal 2,20)

6. Sei treu!
Ein Jünger ist treu. Der Leiter (Jünger Jesu) ist seiner Grundentscheidung zur Evangelisierung und den daraus folgenden Schritten treu: 
· Vorbereitung des Zelltreffens
· die Lehren der Woche benutzen und nicht eigene Methoden
· Mitteilungen weitergeben

· Ausfüllen eines schriftlichen Berichtes nach jedem Treffen
· Stärkung der Beziehungen mit den Mitgliedern der eigenen Zelle

· Teilnahme an den übergeordneten Treffen
Die Treue zeigt sich, wenn es um kleine Dinge geht, um die Dinge des täglichen Lebens. Überlege dir: „Wie könnte ich meinem Bruder oder Schwester besser dienen?“

7. Sei der eingesetzten Autorität gegenüber gehorsam!
„Jesus sprach zu ihnen: Meine Speise ist es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat, und sein Werk zu Ende zu führen.“ (Joh 4,34) 
Wenn du von einem Hirten beauftragt wurdest, eine Gruppe zu leiten, dann bist du für deine Zelle die eingesetzte Autorität. Wenn die anderen dich anerkennen, erkennen sie auch den Hirten an. Wenn sie dich ablehnen, lehnen sie auch ihn ab. Wenn sie dich anhören, hören sie auch ihn an. Dies ist eine große Verantwortung. Denk daran, dass du als Vorbild dienst.

8. Akzeptiere, dass deine Arbeit begleitet wird!
Wenn jemand Jünger wird, ist er aufgerufen seine Taten einer Leitung unterzuordnen, dabei kann es sich um den Zell- oder den Gebietsleiter handeln. Eine gründliche Ausbildung ist Voraussetzung. Man muss in der Lage sein, mit anderen zusammenzuarbeiten und lernen, mit schwierigen Situationen umzugehen. Lasst die Zell-Mitglieder Verantwortung übernehmen und reflektiert mit ihnen zusammen ihr Wirken.

So kehrst du zu Grundsatz Nr. 1 zurück und wirst, für denjenigen, der evangelisiert, die Person, die sich im Vorbild Jesu reflektiert und selbst für andere zum Vorbild wird. Wir sind und werden immer Jünger sein, Jünger, die in ihrer Beziehung zu Jesus lernen und wachsen.


BIBELSTUDIUM - 1

Die Jüngerschaft 1
Lies die folgenden Verse. Schreibe für jede Bibelstelle eine zusammenfassende Zeile:
Matthäus 11,25-30: In jener Zeit sprach Jesus: Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, weil du all das den Weisen und Klugen verborgen, den Unmündigen aber offenbart hast. Ja, Vater, so hat es dir gefallen. Mir ist von meinem Vater alles übergeben worden; niemand kennt den Sohn, nur der Vater, und niemand kennt den Vater, nur der Sohn und der, dem es der Sohn offenbaren will. Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen. Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch drückt nicht, und meine Last ist leicht.

_________________________________________________________________
Matthäus 10,38-39: Und wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und mir nachfolgt, ist meiner nicht würdig. Wer das Leben gewinnen will, wird es verlieren; wer aber das Leben um meinetwillen verliert, wird es gewinnen.
_________________________________________________________________
Lukas 14,27: Wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der kann nicht mein Jünger sein.
_________________________________________________________________
Fasse aufgrund dessen, was du gelesen hast, in einem Satz zusammen, was einen Jünger Christi ausmacht:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 2

Die Jüngerschaft 2
Lies die folgenden Verse. Schreibe für jede Bibelstelle eine zusammenfassende Zeile:

Jakobus 1,22-25: Hört das Wort nicht nur an, sondern handelt danach; sonst betrügt ihr euch selbst. Wer das Wort nur hört, aber nicht danach handelt, ist wie ein Mensch, der sein eigenes Gesicht im Spiegel betrachtet: Er betrachtet sich, geht weg, und schon hat er vergessen, wie er aussah. Wer sich aber in das vollkommene Gesetz der Freiheit vertieft und an ihm festhält, wer es nicht nur hört, um es wieder zu vergessen, sondern danach handelt, der wird durch sein Tun selig sein.
_________________________________________________________________
Johannes 15,5: Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht; denn getrennt von mir könnt ihr nichts vollbringen.
_________________________________________________________________
Johannes 14,21: Wer meine Gebote hat und sie hält, der ist es, der mich liebt; wer mich aber liebt, wird von meinem Vater geliebt werden und auch ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.
_________________________________________________________________
Matthäus 28,19: Darum geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes,
_________________________________________________________________
Fasse aufgrund dessen, was du gelesen hast, in einem Satz zusammen, was einen Jünger Christi ausmacht:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 3

Die Jüngerschaft 3
Lies die folgenden Verse. Schreibe für jede Bibelstelle eine zusammenfassende Zeile:

Johannes 8,31-32: Da sagte er zu den Juden, die an ihn glaubten: Wenn ihr in meinem Wort bleibt, seid ihr wirklich meine Jünger. Dann werdet ihr die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch befreien.
_________________________________________________________________
Johannes 6,66-68: Daraufhin zogen sich viele Jünger zurück und wanderten nicht mehr mit ihm umher. Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt auch ihr weggehen? Simon Petrus antwortete ihm: Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens.
_________________________________________________________________
Kolosser 3,16: Das Wort Christi wohne mit seinem ganzen Reichtum bei euch. Belehrt und ermahnt einander in aller Weisheit! Singt Gott in eurem Herzen Psalmen, Hymnen und Lieder, wie sie der Geist eingibt, denn ihr seid in Gottes Gnade.
_________________________________________________________________
2 Petrus 2,15: Sie haben den geraden Weg verlassen und sind in die Irre gegangen. Sie folgten dem Weg Bileams, des Sohnes Bosors; ihm ging es nur um den Lohn für sein Unrecht.
_________________________________________________________________
Fasse aufgrund dessen, was du gelesen hast, in einem Satz zusammen, was einen Jünger Christi ausmacht:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 4

Die Jüngerschaft 4
Lies die folgenden Verse. Schreibe für jede Bibelstelle eine zusammenfassende Zeile:

Johannes 13,35: Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt.
_________________________________________________________________
Matthäus 20,26-28: Bei euch soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein will, der soll euer Diener sein, und wer bei euch der Erste sein will, soll euer Sklave sein. Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.
_________________________________________________________________
Kolosser 3,12-15: Ihr seid von Gott geliebt, seid seine auserwählten Heiligen. Darum bekleidet euch mit aufrichtigem Erbarmen, mit Güte, Demut, Milde, Geduld! Ertragt euch gegenseitig, und vergebt einander, wenn einer dem andern etwas vorzuwerfen hat. Wie der Herr euch vergeben hat, so vergebt auch ihr! Vor allem aber liebt einander, denn die Liebe ist das Band, das alles zusammenhält und vollkommen macht. In eurem Herzen herrsche der Friede Christi; dazu seid ihr berufen als Glieder des einen Leibes. Seid dankbar!
_________________________________________________________________
Fasse aufgrund dessen, was du gelesen hast, in einem Satz zusammen, was einen Jünger Christi ausmacht:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
BIBELSTUDIUM - 5

Die Jüngerschaft 5
Lies die folgenden Verse. Schreibe für jede Bibelstelle eine zusammenfassende Zeile:

Johannes 15,8: Mein Vater wird dadurch verherrlicht, dass ihr reiche Frucht bringt und meine Jünger werdet.
_________________________________________________________________
Galater 5,22: Die Frucht des Geistes aber ist Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue,
_________________________________________________________________
Matthäus 4,19: Da sagte er zu ihnen: Kommt her, folgt mir nach! Ich werde euch zu Menschenfischern machen.
_________________________________________________________________
1 Petrus 3,15: Haltet in eurem Herzen Christus, den Herrn, heilig! Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt.
_________________________________________________________________
Fasse aufgrund dessen, was du gelesen hast, in einem Satz zusammen, was einen Jünger Christi ausmacht:

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Hausaufgaben
1. Lies und unterstreiche Evangelii Nuntiandi Nr. 59-73!
2. Lies und setze dich mit den Seiten 4 bis 16 des Handbuches auseinander!
3. Vertiefe und fülle aus
· Bibelstudium - 1
· Bibelstudium - 2

· Bibelstudium - 3

· Bibelstudium - 4
· Bibelstudium - 5
4. Lerne die Seite 12.
5. Fülle den Kontrollbogen aus!
Apostolisches Schreiben „Evangelii Nuntiandi“ (EN)

Kapitel 59-73
VI. Die Träger der Evangelisierung

Die ganze Kirche missionarisch ausgerichtet

59. Wenn Menschen in der Welt das Evangelium des Heiles verkünden, so geschieht dies im Auftrag, im Namen und mit der Gnade Christi, des Erlösers. „Wie soll jemand verkündigen, wenn er nicht gesandt ist?“
, so schrieb derjenige, der zweifellos einer der größten Glaubensboten war. Niemand kann also den Glauben verkünden, ohne gesandt zu sein. Aber wer ist nun mit der Evangelisierung beauftragt?

Das Zweite Vatikanische Konzil hat klar geantwortet: „Die Kirche hat kraft göttlicher Sendung die Pflicht, in die ganze Welt zu gehen, um das Evangelium allen Geschöpfen zu verkündigen“
. In einem anderen Dokument heißt es: „Die ganze Kirche ist missionarisch, und das Werk der Evangelisierung ist eine Grundpflicht des Gottesvolkes“
. Wir haben auf diese innige Verbindung zwischen Kirche und Evangelisierung schon hingewiesen. Da die Kirche das Reich Gottes verkündet und aufbaut, pflanzt sie sich selber inmitten der Welt ein als Zeichen und Werkzeug dieses Reiches, das zugleich da ist und kommt. Das Konzil hat ein sehr bezeichnendes Wort angeführt, das der hl. Augustinus über die Missionstätigkeit der Zwölf gesagt hat: „Sie verkünden das Wort der Wahrheit und riefen Kirchen ins Leben“
.

Ein zutiefst kirchliches Tun

60. Sendung und Auftrag der Kirche zur Evangelisierung der Welt müssten in uns eine doppelte Überzeugung begründen.

Zunächst: Evangelisieren ist niemals das individuelle und isolierte Tun eines einzelnen, es ist vielmehr ein zutiefst kirchliches Tun. Auch der einfachste Prediger, Katechist oder Seelsorger, der im entferntesten Winkel der Erde das Evangelium verkündet, seine kleine Gemeinde um sich sammelt oder ein Sakrament spendet, vollzieht, selbst wenn er ganz allein ist, einen Akt der Kirche. Sein Tun ist durch institutionelle Beziehungen, aber auch durch unsichtbare Bande und die verborgenen Wurzeln der Gnadenordnung eng verbunden mit der Glaubensverkündigung der ganzen Kirche. Dies setzt voraus, dass er nicht auf Grund einer Sendung, die er sich selber zuschreibt, oder auf Grund einer persönlichen Anregung tätig ist, sondern in Verbindung mit der Sendung der Kirche und in ihrem Namen. Von da aus ergibt sich die zweite Überzeugung: wenn jeder das Evangelium im Namen der Kirche verkündet, die es ihrerseits im Auftrag des Herrn tut, dann ist kein Verkünder des Evangeliums absoluter Herr seiner Glaubensverkündigung, so dass er darüber selbst nach seinen persönlichen Maßstäben und Ansichten entscheiden könnte. Er muss es vielmehr tun in Gemeinschaft mit der Kirche und ihren Hirten.

Die ganze Kirche ist Träger der Evangelisierung, wie Wir sagten. Das bedeutet, dass die Kirche sich für die ganze Welt und jeden Teil der Welt, wo sie sich befindet, an den Auftrag gebunden fühlt, das Evangelium zu verbreiten.

Die Perspektive der Gesamtkirche

61. An diesem Punkt unserer Überlegungen möchten Wir nun mit euch, liebe Brüder, Söhne und Töchter, bei einer Frage verweilen, die in unseren Tagen besonders wichtig geworden ist.

Die ersten Christen gaben bei ihrer Liturgiefeier, in ihrem Zeugnis vor den Richtern und Henkern und in ihren apologetischen Schriften gern ihrem tiefen Glauben an die Kirche dadurch Ausdruck, dass sie diese als im ganzen Universum ausgebreitet hinstellten. Sie waren sich voll bewusst, einer großen Gemeinschaft anzugehören, der weder Raum noch Zeit Grenzen setzen konnten: „vom gerechten Abel bis zum letzten Auserwählten“
, „bis zu den Enden der Erde”
, „bis ans Ende der Zeiten“
. So hat der Herr seine Kirche gewollt: universal, als großen Baum, in dessen Zweigen die Vögel des Himmels wohnen
, als Netz, das alle Arten von Fischen fängt
 oder das Petrus ans Land zieht, voll mit 153 großen Fischen
, als Herde, die ein einziger Hirte auf die Weide führt
. Die universale Kirche ist ohne Schranken und Grenzen, außer denen, die Herz und Geist des sündigen Menschen leider setzen.

Die Perspektive der Teilkirche

62. Dennoch nimmt diese universale Kirche in den Teilkirchen konkrete Gestalt an, die ihrerseits aus einer bestimmten Menschengruppe bestehen, die eine bestimmte Sprache sprechen, einem kulturellen Erbe verbunden sind, einer Weltanschauung, einer geschichtlichen Vergangenheit und einer bestimmten Ausformung des Menschlichen. Offenheit für die Reichtümer der Teilkirche trifft beim Menschen unserer Zeit auf besondere Empfänglichkeit.

Aber hüten wir uns wohl davor, die universale Kirche aufzufassen als die Summe oder gleichsam einen mehr oder weniger lockeren Zusammenschluss von wesentlich verschiedenen Teilkirchen. Im Denken des Herrn ist es die nach Berufung und Sendung universale Kirche, die in verschiedenen Kulturräumen, sozialen und menschlichen Ordnungen Wurzeln schlägt und dabei in jedem Teil der Welt verschiedene Erscheinungsweisen und äußere Ausdrucksformen annimmt.

Daher würde jede Teilkirche, die sich freiwillig von der universalen Kirche trennen würde, ihre Beziehung zum Heilsplan Gottes verlieren; sie würde in ihrer kirchlichen Dimension verarmen. Andererseits würde eine auf dem ganzen Erdkreis verbreitete Kirche zur Abstraktion, wenn sie nicht eben durch die Teilkirchen Gestalt und Leben gewinnt. Nur die ständige Beachtung beider Aspekte der Kirche wird uns den Reichtum dieser Beziehung zwischen universaler Kirche und Teilkirchen erfassen lassen.

Anpassung und Treue in der Sprache

63. Die wahrhaft eingewurzelten Teilkirchen, die sich sozusagen verschmolzen haben mit den Menschen, aber auch mit den Wünschen, Reichtümern und Grenzen, mit der Art zu beten, zu lieben, Leben und Welt zu betrachten, wie sie für eine bestimmte Menschengruppe charakteristisch sind, haben die Aufgabe, das Wesentliche der Botschaft des Evangeliums sich tief zu eigen zu machen und es ohne den geringsten Verrat an seiner wesentlichen Wahrheit in eine Sprache zu übersetzen, die diese Menschen verstehen, um es dann in dieser Sprache zu verkünden.

Diese Übertragung muss mit Unterscheidungskraft, Ernst, Respekt und Fachkenntnis geschehen, wie die Sache es verlangt, im Bereich der liturgischen Ausdrucksformen
; es gilt aber auch für die Katechese, die theologische Formulierung, die untergeordneten kirchlichen Strukturen und die Dienstaufgaben. „Sprache“ aber darf hier weniger im semantischen (im Bezug auf die Wortbedeutung) oder literarischen Sinn aufgefasst werden, sondern vielmehr anthropologisch und kulturell.

Die Frage ist zweifellos schwierig. Die Evangelisierung verliert viel von ihrer Kraft und Wirksamkeit, wenn sie das konkrete Volk, an das sie sich wendet, nicht berücksichtigt und nicht seine Sprache, seine Zeichen und Symbole verwendet, nicht auf seine besonderen Fragen antwortet und sein konkretes Leben nicht einbezieht. Aber andererseits kann die Evangelisierung auch ihre Seele verlieren und innerlich leer werden, wenn man unter dem Vorwand, sie zu übersetzen, sie aushöhlt oder verfälscht; wenn man, um eine universale Wirklichkeit an Ortsverhältnisse anzupassen, diese Wirklichkeit selber opfert und die Einheit zerstört, ohne die es keine Universalität mehr gibt. Tatsächlich vermag nur eine Kirche, die sich ihrer Universalität bewusst ist, eine Botschaft anzubieten, die über die regionalen Grenzen hinweg von allen gehört werden kann. Die rechtmäßige Berücksichtigung der Teilkirchen kann für die Kirche nur Reichtum bedeuten. Sie ist daher unerlässlich und dringlich. Sie entspricht den tiefsten Wünschen der Völker und menschlichen Gemeinschaften, die immer mehr ihre Eigengestalt finden möchten.

Öffnung zur Gesamtkirche

64. Diese Bereicherung setzt aber voraus, dass die Teilkirchen ihr tiefes Offensein für die universale Kirche beachten. Es ist im übrigen bemerkenswert, dass gerade die einfachsten, am meisten dem Evangelium verbundenen Christen, die zugleich den wahren Sinn für die Kirche gewonnen haben, ganz spontan auf diese universale Dimension der Kirche ansprechen. Sie empfinden instinktiv und sehr stark deren Notwendigkeit und erkennen sich darin leicht wieder. Sie zittern mit der Kirche und leiden in ihrem tiefsten Inneren, wenn man sie im Namen von Theorien, die sie nicht verstehen, nötigen möchte, sich auf eine Kirche ohne diese Universalität einzustellen, auf eine lediglich regionale Kirche ohne Horizont.

Wie die Geschichte ferner aufweist, sind Teilkirchen jedes Mal, wenn sie sich von der universalen Kirche und ihrem lebendigen und sichtbaren Zentrum losgelöst haben – zuweilen mit den besten Absichten, mit guten theologischen, soziologischen, politischen oder seelsorglichen Gründen oder auch im Verlangen nach einer gewissen Bewegungs- oder Aktionsfreiheit –, wenn überhaupt, dann nur sehr schwer zwei Gefahren entgangen, die beide gleichermaßen bedrohlich sind: Einerseits besteht für sie die Gefahr der Isolierung, die zum Austrocknen und bald zur Auflösung führt, wobei sich dann die einzelnen Zellen ebenso voneinander trennen, wie sie sich vom zentralen Kern getrennt haben. Auf der anderen Seite steht die Gefahr, die Freiheit zu verlieren; denn getrennt vom Zentrum und den anderen Kirchen, die ihr Kraft und Schwung gaben, findet eine Teilkirche sich, alleingelassen, den verschiedensten Mächten ausgeliefert, die sie sich dienstbar machen und sie ausbeuten möchten.

Je mehr eine Teilkirche durch solide Bande der Gemeinschaft mit der universalen Kirche verbunden ist – in Liebe und Loyalität, offen für das Lehramt des Petrus, in der Einheit im Gesetz des „Betens“, das zugleich das „Gesetz des Glaubens“ ist, im Bemühen um Einheit mit allen anderen Kirchen, die zur Gesamtheit gehören –, desto mehr wird diese Kirche fähig sein, den Schatz des Glaubens in die berechtigte Verschiedenheit von Ausdruck und Form des Glaubensbekenntnisses, von Gebet, Kult, Leben und christlichem Verhalten, der Ausstrahlungskraft, überhaupt des Volkes, in das sie sich einfügt, zu übertragen. Um so mehr wird sie auch wahrhaft im Dienst der Evangelisierung stehen, d. h. fähig sein, in das universale Erbe einzudringen, um dem eigenen Volk hieran Anteil zu geben wie auch der universalen Kirche Erfahrung und Leben dieses Volkes zum Wohl aller zu vermitteln.
Das unveränderliche Glaubensgut

65. Eben in diesem Sinn wollten Wir beim Abschluss der dritten Generalversammlung der Synode ein klares Wort voll väterlicher Zuneigung sprechen und die Rolle des Nachfolgers Petri als sichtbares, lebendiges und dynamisches Prinzip der Einheit zwischen den Kirchen und damit der Universalität der einen Kirche erneut betonen
. Wir hoben ebenfalls die schwere Verantwortung hervor, die Uns auferlegt ist, die Wir aber mit Unseren Brüdern im Bischofsamt teilen, den Inhalt des katholischen Glaubens, den der Herr den Aposteln anvertraut hat, unversehrt zu bewahren. Wenn dieser Inhalt in alle Sprachen übertragen wird, darf er dabei weder verändert noch verstümmelt werden. Wenn er mit den Symbolen, wie sie jedem Volk eigen sind, geschmückt wird, wenn man ihn in theologischen Ausdrucksformen darlegt, die auf die jeweiligen Kultur- und Sozialräume und auch auf die verschiedenen Rassenunterschiede Rücksicht nehmen, muss er doch Inhalt des katholischen Glaubens bleiben, so wie das kirchliche Lehramt ihn übernommen hat und weitergibt.

Verschiedene Aufgaben

66. Die ganze Kirche ist daher zur Evangelisierung aufgerufen, und daher finden sich in ihrem Innern verschiedene Aufgaben, die im Dienst der Glaubensverkündigung zu erfüllen sind. Die Verschiedenheit der Dienste innerhalb der Einheit der gleichen Sendung macht Reichtum und Schönheit der Evangelisierung aus. Wir wollen diese Dienstaufgaben hier und im folgenden nur kurz berühren.

Vor allem sei Uns zunächst der Hinweis darauf gestattet, mit welchem Nachdruck der Herr im Evangelium den Aposteln die Verkündigung des Wortes Gottes aufträgt. Er hat sie erwählt
, sie mehrere Jahre in vertrautem Zusammensein gebildet
, eingesetzt
 und beauftragt
 als Zeugen und bevollmächtigte Lehrer der Heilsbotschaft. Die Zwölf haben ihrerseits ihre Nachfolger ausgesandt, die in der apostolischen Nachfolge die Frohbotschaft bis heute verkünden.

Der Nachfolger Petri

67. Der Nachfolger des Petrus ist so nach dem Willen Christi in besonderer Weise mit dem Dienstamt beauftragt, die geoffenbarte Wahrheit zu lehren. Das Neue Testament zeigt uns Petrus oft „erfüllt vom Heiligen Geist“, wie er im Namen aller das Wort ergreift
. Eben deswegen spricht der hl. Leo der Große von ihm als demjenigen, der im Apostolat den ersten Platz verdient
. Ferner zeigt auch die Stimme der Kirche den Papst „auf der höchsten Stelle – in apice, in specula – des Apostolates“
. Das Zweite Vatikanische Konzil wollte dies bekräftigen, indem es erklärte, der „Auftrag Christi, aller Kreatur das Evangelium zu predigen (vgl. Mk 16, 15), gilt mit und unter Petrus zuerst und unmittelbar den Bischöfen“
. Die volle, höchste und universale Gewalt
, die Christus seinem Stellvertreter zur pastoralen Leitung seiner Kirche anvertraut, meint daher vor allem den Auftrag des Papstes, sich aktiv zu bemühen, die Frohbotschaft vom Heil zu predigen und predigen zu lassen.

Bischöfe und Priester

68. Vereint mit dem Nachfolger des Petrus, empfangen die Bischöfe als Nachfolger der Apostel kraft ihrer Bischofsweihe die Vollmacht, innerhalb der Kirche die geoffenbarte Wahrheit zu lehren. Sie sind die Lehrer des Glaubens.

Den Bischöfen sind beim Dienst der Evangelisierung jene als in besonderer Weise Verantwortliche zugesellt, die durch die Priesterweihe in der Person Christi handeln
, und das sowohl als Erzieher des Volkes Gottes im Glauben, als Prediger, wie besonders als Diener der Eucharistie und der übrigen Sakramente.

Daher sind wir, die Hirten, aufgefordert, uns mehr als jedes andere Glied der Kirche dieser Pflicht bewusst zu sein. Was die Einzigartigkeit unseres priesterlichen Dienstes ausmacht, was die tausend Aufgaben, die uns Tag für Tag und ein Leben lang bedrängen, im tiefsten eint, was unserem Wirken ein besonderes Gepräge gibt, das ist dieses Grundanliegen, das bei jedem Tun uns vor Augen steht, nämlich „das Evangelium Gottes zu verkünden“
.

Hier kommt ein Wesensmerkmal zum Ausdruck, das durch keinen Zweifel beeinträchtigt und durch keinen Einwand in Frage gestellt werden dürfte. Als Hirten sind wir durch die Barmherzigkeit des obersten Hirten
 trotz unseres Ungenügens erwählt, mit Vollmacht das Wort Gottes zu sammeln und es zu nähren mit den Zeichen des Handelns Christi, wie es die Sakramente sind, um es auf den Weg des Heiles zu führen, um es in dieser Einheit zu erhalten, deren aktive und lebendige Werkzeuge wir auf verschiedenen Ebenen sind, und um diese Gemeinschaft unablässig neu anzuregen, die ihrer innersten Berufung gemäß um Christus versammelt ist. Und da wir das alles nach dem Maß unserer menschlichen Grenzen und mit Gottes Gnade vollziehen, ist es wirklich ein Werk der Evangelisierung, das wir vollbringen, Wir als Hirt der universalen Kirche, Unsere Brüder im Bischofsamt an der Spitze der Teilkirchen, die Priester und Diakone, mit ihren Bischöfen, deren Mitarbeiter sie sind, durch eine Gemeinschaft verbunden, die im Weihesakrament und in der Liebe der Kirche ihre Wurzeln hat.

Ordensleute

69. Die Ordensleute finden ihrerseits in ihrem gottgeweihten Leben ein besonderes Mittel wirksamer Evangelisierung. Durch ihr tiefstes Wesen fügen sie sich in den Dynamismus der Kirche ein, ergriffen vom Absoluten, das Gott ist, und zur Heiligkeit aufgerufen. Von dieser Heiligkeit geben sie Zeugnis. Sie leben in konkreter Weise die Kirche, die danach trachtet, der Unbedingtheit der Seligpreisungen zu entsprechen. Sie sind durch ihr Leben ein Zeichen der gänzlichen Verfügbarkeit für Gott, die Kirche und ihre Brüder und Schwestern.

Darin kommt ihnen besondere Bedeutung zu beim Gesamtzeugnis der Kirche, das, wie Wir betont haben, vor allem in der Evangelisierung besteht. Dieses stille Zeugnis der Armut und Entäußerung, der Reinheit und Transparenz, der Hingabe im Gehorsam kann zugleich eine Herausforderung an Welt und Kirche selbst werden, eine beredte Predigt, die sogar den Nichtchristen guten Willens, die für gewisse Werte aufgeschlossen sind, nahe gehen kann.

In einer solchen Sicht kann man die Rolle ermessen, die bei der Evangelisierung Ordensmänner und Ordensfrauen haben, die sich dem Gebet, dem Schweigen, der Buße und dem Opfer geweiht haben. Eine sehr große Zahl von anderen Ordensleuten stellen sich ganz in den direkten Dienst der Verkündigung Christi. Ihre missionarische Tätigkeit ist natürlich von der Hierarchie abhängig und muss mit der seelsorglichen Tätigkeit koordiniert werden, die diese selbst entfaltet. Wer ist imstande, den gewaltigen Beitrag zu messen, den die Ordensleute für die Evangelisierung geleistet haben und immer noch leisten! Durch ihre Ganzhingabe im Ordensstand sind sie im Höchstmaß frei und willens, alles zu verlassen und hinzugehen, um das Evangelium zu verkünden bis an die Grenzen der Erde. Sie sind voll Unternehmungsgeist, und ihr Apostolat ist oft von einer Originalität, von einer Genialität gekennzeichnet, die Bewunderung abnötigen. Sie geben sich ganz an ihre Sendung hin: Man findet sie oft an der vordersten Missionsfront, und sie nehmen größte Risiken für Gesundheit und Leben auf sich. Ja, wahrhaftig, die Kirche schuldet diesen Ordensleuten viel.

Laien

70. Die Laien, die ihrer besonderen Berufung gemäß ihren Platz mitten in der Welt haben und die verschiedensten zeitlichen Aufgaben erfüllen, müssen darin eine besondere Form der Evangelisierung vollziehen.

Ihre erste und unmittelbare Aufgabe ist nicht der Aufbau und die Entwicklung der kirchlichen Gemeinschaft – hier liegt die besondere Aufgabe der Hirten –, sondern sie sollen alle christlichen, vom Evangelium her gegebenen Möglichkeiten, die zwar verborgen, aber dennoch in den Dingen der Welt schon vorhanden sind und aktiv sich auswirken, verwirklichen. Das eigentliche Feld ihrer evangelisierenden Tätigkeit ist die weite und schwierige Welt der Politik, des Sozialen und der Wirtschaft, aber auch der Kultur, der Wissenschaften und Künste, des internationalen Lebens und der Massenmedien, ebenso gewisse Wirklichkeiten, die der Evangelisierung offen stehen, wie Liebe, Familie, Kinder- und Jugenderziehung, Berufsarbeit, Leiden usw. Je mehr vom Evangelium geprägte Laien da sind, die sich für diese Wirklichkeiten verantwortlich wissen und überzeugend in ihnen sich betätigen, sie mit Fachkenntnis voranbringen und sich bewusst bleiben, dass sie ihre gesamte christliche Substanz, die oft verschüttet und erstickt erscheint, einsetzen müssen, um so mehr werden diese Wirklichkeiten, ohne etwas von ihrer menschlichen Tragweite zu verlieren oder zu opfern, geradezu eine oft verkannte transzendente Dimension offenbaren, in den Dienst der Erbauung des Reiches Gottes treten und damit in den Dienst des Heiles in Jesus Christus.

Familie

71. Beim Apostolat der Laien muss unbedingt auch das evangelisierende Wirken der Familie genannt werden. Sie hat sich in den verschiedenen Abschnitten der Geschichte den schönen Namen einer „Hauskirche“
 verdient, den das Zweite Vatikanische Konzil erneut bekräftigt hat. Das bedeutet, in jeder christlichen Familie müssten sich die verschiedenen Aspekte der Gesamtkirche wieder finden. Außerdem muss die Familie wie die Kirche ein Raum sein, wo das Evangelium ins Leben übersetzt wird und wo daher dieses Evangelium aufleuchtet. Im Schoß einer Familie, die sich dieser Sendung bewusst ist, verkünden alle Familienmitglieder das Evangelium, und es wird ihnen verkündet. Die Eltern vermitteln nicht nur ihren Kindern das Evangelium, sie können dieses gleiche Evangelium auch von ihnen empfangen, und zwar als tief gelebtes Evangelium. Eine solche Familie wirkt auch verkündigend auf zahlreiche weitere Familien und das Milieu, zu dem sie gehört.

Auch die Familien, die aus einer Mischehe hervorgegangen sind, haben die Pflicht, ihren Kindern Christus zu verkünden mit allen aus der gemeinsamen Taufe sich ergebenden Konsequenzen. Ferner haben sie die nicht leichte Aufgabe, auf die Verwirklichung der Einheit hinzuwirken.

Jugend

72. Die Umstände legen uns an diesem Punkt eine besondere Aufmerksamkeit für die Jugendlichen nahe. Ihre große Zahl und ihre wachsende Präsenz in der Gesellschaft, die Probleme, mit denen sie ringen, sollten alle zu dem Bemühen aufrufen, sie begeistert und klug zugleich das Ideal des Evangeliums kennen und leben zu lehren. Im übrigen gilt natürlich, dass die Jugendlichen, selbst im Glauben und im Gebet fest begründet, immer mehr selber zu Aposteln für die Jugend werden müssen. Die Kirche zählt sehr auf diesen Beitrag, und auch wir selbst haben schon zu wiederholten Malen Unser großes Vertrauen in sie zum Ausdruck gebracht.

Verschiedene Dienstämter

73. Die aktive Präsenz der Laien innerhalb der irdischen Wirklichkeiten erhält somit ihre volle Bedeutung. Dennoch darf man nicht die andere Dimension vernachlässigen oder vergessen: die Laien können sich auch berufen fühlen oder berufen werden zur Mitarbeit mit ihren Hirten im Dienst der kirchlichen Gemeinschaft, für ihr Wachstum und ihr volles Leben. Sie können dabei sehr verschiedene Dienstaufgaben übernehmen, ja nach der Gnade und den Charismen, die der Herr ihnen jeweils schenkt. Mit großer innerer Freude sehen Wir vor Uns die unübersehbare Zahl der Hirten, Ordensleute und Laien, die ihren Auftrag zur Evangelisierung begriffen haben und immer besser geeignete Wege suchen, das Evangelium wirksam zu verkündigen. Wir ermutigen die Öffnung, die die Kirche auf diesem Gebiet heute vorgenommen hat. Sie öffnet sich nicht nur neuen Einsichten, sondern auch neuen kirchlichen Diensten, die dazu beitragen können, die der Kirche eigene Dynamik in der Evangelisierung zu erneuern und zu stärken. Neben den Dienstämtern, die eine Weihe erfordern und durch die einige zu Hirten bestellt werden und sich in besonderer Weise dem Dienst an der Gemeinschaft widmen, erkennt die Kirche sicher auch die nicht an eine Weihe gebundenen Dienste an; diese müssen der Kirche freilich einen besonderen Nutzen gewährleisten.

Ein Blick auf die Ursprünge der Kirche macht vieles klar und erlaubt, eine alte Erfahrung bei den Dienstämtern aufzugreifen. Diese Erfahrung ist um so wertvoller, weil sie es der Kirche erlaubte, zu wachsen, sich zu festigen und auszubreiten. Dieses Hinschauen auf die Quellen muss freilich durch eine andere Sicht ergänzt werden. Es braucht auch den Blick auf die heutigen Nöte der Menschheit und der Kirche. Aus diesen Quellen zu schöpfen, die immer Anregung vermitteln, nichts von diesen Werten zu opfern und es zu verstehen, sich den heutigen Bedürfnissen und Nöten anzupassen, diese Grundsätze führen dazu, dass man in kluger Einsicht diejenigen Dienste herausfindet und ins Licht rückt, die die Kirche braucht und die zugleich von vielen ihrer Mitglieder gern aufgenommen werden, damit die kirchliche Gemeinschaft möglichst große Lebendigkeit gewinnt.

Diese Dienstämter werden dann seelsorglich fruchtbar in dem Maße, wie sie in voller Achtung vor der Einheit entstehen und den Richtlinien der Hirten entsprechen, die für die Einheit der Kirche die verantwortlichen Garanten sind.

Solche Ämter, die zwar neu in ihrer Erscheinungsform, aber doch sehr mit den Erfahrungen zusammenhängen, die die Kirche im Laufe ihrer Geschichte gemacht hat – z. B. das Amt des Katecheten, des Vorbeters, des Vorsängers, der Christen, die sich zum Dienst am Wort Gottes oder zur Hilfstätigkeit für den Bruder in Not bereitstellen, das Amt des Leiters kleiner Gemeinschaften, des Verantwortlichen apostolischer Bewegungen oder der übrigen verantwortlichen Leiter –, sind alle wertvoll für die Einpflanzung, das Leben und Wachsen der Kirche, für die ihr eigene Fähigkeit, in ihre Umgebung und bis hin zu den Fernstehenden auszustrahlen. Wir schulden besondere Wertschätzung auch alle den Laien, die es auf sich nehmen, einen Teil ihrer Zeit, ihrer Kraft und zuweilen ihr ganzes Leben für die Arbeit in den Missionen zur Verfügung zu stellen.

Für alle, die in der Evangelisierung arbeiten, ist eine gediegene Ausbildung unerlässlich. Sie ist noch notwendiger für jene, die sich in den Dienst der Wortverkündigung stellen. Getrieben von der sich stets vertiefenden Überzeugung von der Größe und dem Reichtum des Gotteswortes, müssen diejenigen, die die Sendung erhalten haben, es weiterzugeben, besondere Beachtung der Würde, dem Ausdruck und der Anpassung ihrer Sprechweise schenken. Jeder weiß, dass die Kunst des Redens heute von großer Bedeutung ist. Wie könnten dann Prediger und Katecheten sie vernachlässigen? Es ist Unser ausdrücklicher Wunsch, dass die Bischöfe in ihren Teilkirchen auf eine entsprechende Ausbildung all jener achten, die im Dienst des Wortes stehen. Eine gediegene Vorbereitung wird in ihnen das Gefühl der Sicherheit, aber auch die Begeisterung für die Verkündigung Jesu Christi in unserer Zeit stärken.

Kontrollbogen der Einheit sechs
Diesen Bogen ist nur zur Selbstkontrolle gedacht.

(
„Evangelii Nuntiandi“ Nr. 59-73 gelesen.

(
Seiten 4 bis 16 gelesen!
(
Seite 12 (8 Prinzipien der Jüngerschaft) gelernt!

(
Bibelstudium 1 ausgeführt.
(
Bibelstudium 2 ausgeführt.

(
Bibelstudium 3 ausgeführt.
(
Bibelstudium 4 ausgeführt.

(
Bibelstudium 5 ausgeführt.

Die nützlichsten Gedanken, die ich aus Evangelii Nuntiandi 59-73 gezogen habe:
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
Was deine Liste des Oikos betrifft: Hat sich in diesen Wochen in dir oder deinen Beziehungen mit den Brüdern und Schwestern, deren Namen du aufgeschrieben hast, etwas verändert?

_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________
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Tuchreliquie mit dem Antlitz Jesu, Schleier von �Manopello in den Abruzzen, auch als „Veronika“, �„wahres Abbild Jesu“ verehrt.





Getsemani-Felsen: Hier betet Jesus: Vater, dein Wille soll geschehen! (Lk 22,42)





Ikone der 70 Jünger Jesu





Allerheiligen-Ikone: Die Heiligen sind für uns wertvolle Vorbilder und Begleiter im Glauben.





Papst Benedikt XVI. bei der Fußwaschung in der Abendmahlsmesse am Gründonnerstag 2008





Die Auferweckung der Tabitha und die Heilung des Lahmen (Apg 9,32-43)


Masolino, eigentl. Tommaso di Cristofano Fini (1383 - um 1447). Fresko um 1425 aus dem Zyklus mit Szenen des Lebens Petri, Florenz, Santa Maria del Carmine, Cappella Brancacci, rechte Wand, obere Zone.





Das mystische Mahl Jesu mit seinen Jüngern, �Simon Ushakov, 1685





Dienerin im Altarbild �„Maria Heimsuchung“ �von Mathias Bußjäger 1680, �Pfarrkirche Amberg





Herz-Jesu-Ikone





Autoaufkleber





Altarbild in der Herz-Jesu-Kirche in Dombühl, �Andrea Huszar 2008





Nikos Liberopoulos, Fußballspieler bei Eintracht Frankfurt im Gebet





Ikone: Jesus und seine Apostel
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